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 Skelett weist demnach einen bedeutenden Grad von Rachitis mit Osteoporose
und konsekutiver Sklerose auf. Dr. Oskar v. Hovorka- Wien.

181. 11. Stalir: Vergleichende Untersuchungen an den Gesclimacks-
papillen der Orang-Utan-Zunge. Zeitschr. f. Morphol. u. An-
thropol. 1906. Bd. II, S. 344—360.

182. H. Stalir: Über die Zungenpapillen des Breslauer Gorilla
weibchens. Jenaische Zeitschr. f. Naturwiss. 1906. Bd. XLI,
N. F. XXXIV, S. 618—631.

 Stahr untersucht die Anordnung und den Bau der Zungenpapillen bei
 den anthropoiden Affen. Als charakteristisch ist die Größe der drei Papillae

 vallatae am Winkel und an den Schenkelenden der durch sie gebildeten F-Figur.
 Sie kommt auch beim Menschen vor. Eine Abänderung des V in ein 1'

 kommt nur heim Schimpansen und Menschen vor — beim Neger vielleicht öfter?
 Verfasser weist mit Recht auf unsere äußerst geringen Kenntnisse all’ dieser
 Verhältnisse bei Nichteuropäern hin. Er stellt weitere Untersuchungen an der
Europäerzunge in Aussicht, bei deren Referat dann auch einige in vorliegen
 den Arbeiten nur angedeutete anatomische Details erwähnt werden sollen.

 E. Eischer-Freiburg. .

183. P.Näcke: Einige psychiatrische Erfahrungen als Stütze für die
Lehre von der bisexuellen Anlage des Menschen. Jahrb. f.
sexuelle Zwischenstufen 1906. Jahrg. VIII, S. 585—603.

Zu der Theorie hinneigend, daß der Mensch geistig und körperlich bi
sexuell veranlagt sei, scheint sich Verfasser jetzt völlig zu der Ansicht zu
bekennen, daß die Gleichgeschlechtlichkeit eine normale, wenn auch seltenere
Art der Libido darstellt, die wegen der geringeren Häufigkeit nicht ohne
weiteres als abnorm zu bezeichnen ist. Auch fehle der Beweis dafür, daß
die Homosexuellen als solche Entartete sind, mögen selbst darunter vielleicht
mehr Degenerierte sein als unter den anderen. Verfasser hat nun bei Geistes
kranken öfter Homosexualität beobachtet — in dieser Publikation handelt es
sich fast nur um Kranke mit Dementia praecox —, und zwar traten bei
diesen Kranken die homosexuellen Handlungen nur als Episoden von ver
schiedener Dauer und Intensität auf, und zwar meist nur in erregten Zeiten,
häufig bestand daneben deutliche heterosexuelle Libido. Nur die Annahme
einer angeborenen homosexuellen Komponente scheint geeignet, das Zustande
kommen dieser Episoden zu erklären; es scheint dem Verfasser fast undenkbar,
daß die angeborene Anlage fehlen könne und erst eine Geisteskrankheit oder
andere Krankheit die Homosexualität neu schaffe. — Die Frage, warum bei
Annahme einer angeborenen bisexuellen Anlag’e die Homosexuellen in der
Welt die große Minorität bilden, beantwortet sich dadurch, daß allmählich
durch natürliche Auslese, vielleicht mit Beihilfe der sexuellen Auslese, die
Heterosexualität an Boden gewinnen muß. Dr. Warda-BJankenburg i. Th.

 184. Richard Bolte: Uneheliche Herkunft und Degeneration. Arch,
 f. Rassen- u. Gesellschafts-Biologie 1906. Jahrg. III, lieft 2,
S. 227—236.

 Die Psychiater haben sich bisher wenig mit der Frage beschäftigt, wie weit
 die Unehelichen als Degenerierte zu betrachten sind und wie weit diese
Degeneration als ererbt aufzufassen ist. Überhaupt ist unsere Kenntnis von

 den biologischen Besonderheiten der Unehelichen, z. B. ihrer Lebensdauer,
 ihren Krankheitsdispositionen eine überaus mangelhafte. Verfasser hat an


